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Es grüßt euch Epaphras, der von euch ist, ein Knecht Christi Jesu, der allezeit für euch ringt in den Gebeten, dass ihr vollkommen und völlig überzeugt in allem Willen Gottes dasteht.    Kol.4, 12 __________________________________________________________________________________  Einführung Ich möchte euch einen Mann vorstellen, der sicherlich in jeder Gemeinschaft sehr wertvoll und sehr willkommen wäre. Im Wort Gottes hört man nicht allzu viel von ihm. Während in christlichen Familien den Kindern ja häufig biblische Namen gegeben werden, habe ich seinen dennoch bis heute nie gehört. Es geht um «Epaphras». Er ist uns allen ein Begriff, nehme ich an? Nein. Wir haben seinen Namen vielleicht schon im Neuen Testament mal gelesen und wissen, dass er existiert, aber nähere Informationen über ihn kennen wir meistens nicht. Dieser Epaphras führte einen Superjob aus. Wir können es nachlesen in Kol. 4, 12: Es grüßt euch Epaphras, der von euch ist, ein Knecht (oder genau: ein Sklave) Christi Jesu, der allezeit für euch ringt in den Gebeten, dass ihr vollkommen und völlig über-zeugt in allem Willen Gottes dasteht. So jemand, «der allezeit ringt für euch in den Gebeten», würde uns schon enorm guttun. Für mich ist das ein klassischer Priester, auch wenn er nicht so bezeichnet wird. Es ist nur die Rede von einem Knecht. Oder eben, genau übersetzt, von einem Sklaven Christi Jesu, der im Zusammenhang mit der Kolossergemeinde eine große Last hatte. Ich weiß nicht, ob Epaphras sie sogar aufgebaut hat. Pau-lus schreibt jedenfalls diesen Kolosserbrief. Parallel dazu hat er auch einen an Laodicea geschrieben. Aber jener ist verloren gegangen. In seinem Brief an die Kolosser erwähnt nun Paulus den Dienst des Epaphras. Offensichtlich hat dieser Mann eine große Not und Last.  Zwei Sachen sind ihm ein Anliegen: Erstens sollten die Kolosser vollkommen sein und in allem Willen Gottes völlig überzeugt dastehen. Das ist seine Gebetslast. Schon das erste Wort ist höchst problematisch, weil wir es im Deutschen im Normalfall mit «perfekt» gleichsetzen. «Vollkommen» ver-stehen wir eigentlich als «perfekt». Und schon beginnt das Problem. Die erste Reaktion heißt nämlich, es könne ja sowieso niemand «perfekt» sein. Dazu muss ich allerdings sagen, dass das griechische Wort nicht den Gedanken von «Perfektion» beinhaltet, sondern es meint «einen völlig ausgereiften Zu-stand». Das kann man sich am besten anhand von Beispielen in der Natur vorstellen. Als kleiner Junge habe ich jeweils im Garten meiner Mutter mit Vorliebe von allem probiert, bevor es richtig ausgereift war. Von diesen Aktionen waren verständlicherweise nicht alle sonderlich begeistert. Eigentlich wartet man in der Natur so lange, wie wir das jetzt im Herbst ja auch tun, bis beispielsweise die Äpfel voll ausgereift sind. Erst dann werden sie gepflückt. «Voll ausgereift sein» ist eigentlich der Sinn dieses Wortes «vollkommen». Nun geht es aber nicht um Äpfel, sondern es geht um uns. Und Epaphras’ An-liegen ist, dass wir vollständig ausgereift sein sollen. Nicht perfekt, sondern ausgereift. Nun, unter die-sem Wort kann ich mir sehr vieles vorstellen. Beim Gedanken an «ausgereift» habe ich jedenfalls eine ähnliche Not wie Epaphras. Weil es nämlich praktisch keine geistlich ausgereiften Leute gibt. Stellt sich allerdings die Frage, ob wir das denn überhaupt werden müssen? Der zweite Aspekt ist: «völlig überzeugt in allem Willen Gottes». Für mich ist das ein Pendant. Epaphras betet eigentlich darum, dass die Kolosser zur Vollendung kommen. Ich verwende für mich heute lieber den Begriff «Vollendung». Meiner Ansicht nach kommt dadurch eine Zielsetzung zum Aus-druck, die ich in verschiedensten Zusammenhängen entscheidend finde. Epaphras realisierte auf jeden Fall, dass die Kolosser noch nicht dort waren, wo sie sein sollten. Deshalb betete er um diese beiden Anliegen.  
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Als erste Überlegung stellt sich nun die ganz banale Frage, ob Epaphras Gott tatsächlich über-zeugen müsse, dass Er diese Kolosser nun vollkommen mache und Er sie nun völlig überzeuge in allem Willen Gottes. Wenn ich für jemanden zu Gott bete, bin ich der Meinung, dass Er, Gott, nun bei diesem Menschen eingreift. Das ist so die übliche Überlegung beim Gebet. Ist jemand z. B. krank, bitte ich Gott, dass Er diesen Menschen gesundmacht. Also wäre hier die Überlegung, dass Epaphras zu Gott bittet, dass Er die Kolosser vollkommen mache und sie völlig überzeugt seien in allem Willen Gottes. Das kann aber nicht stimmen. Es gibt dafür verschiedene Begründungen oder Antworten.  Gott will nämlich mit Sicherheit, dass ein Mensch vollkommen ist – eben ausgereift und völlig überzeugt in allem Willen Gottes ist. Davon müssen wir Ihn nicht mehr überzeugen oder zu Ihm flehen, Er möge das doch tun! In Kol.1, 28 schreibt Paulus: Ihn verkündigen wir, indem wir jeden Menschen ermahnen und jeden Menschen in aller Weisheit lehren, um jeden Menschen vollkommen in Christus darzustellen. Mit anderen Worten, das Werk der Vollendung, der Vollkommenheit oder der Ausreifung des Menschen hat Gott bereits abgeschlossen, und zwar als der Herr Jesus Christus am Kreuz aussprach: «Es ist vollbracht». In den vollbrachten Werken des HERRN sind unter anderem die Vollendung und die Vollkommenheit des Menschen miteingeschlossen. Gott hat also in dem, was der Herr Jesus Christus am Kreuz vollzogen hat, sein Werk abgeschlossen. Ja, worum geht es denn hier? Gehen wir zurück zu Epaphras. Warum bittet er denn Gott, dass die Kolosser diese beiden Eigenschaften noch erlangen sollten? Jetzt kommt der Schwachpunkt bei der ganzen Übung. Gott hat zwar alles vollzogen. Aber was mache ich Mensch aus all dem, was der Herr Jesus Christus für mich am Kreuz von Golgatha erworben hat? Ist es euch jetzt z. B. eine riesige Last, dass ihr vollkommen werdet, dass ihr zur Vollendung kommt, dass ihr vollständig ausgereift seid, so dass der ganze Himmel begeistert ist? Ist euch das wirk-lich eine Not oder eine Last? Meine Erfahrung ist, von hundert hat vielleicht eine Person diese Last, wenn überhaupt. Weil wir halt im Normalfall so eingedeckt sind mit Problemen, mit Herausforderun-gen und mit irgendwelchem Zeug, in dem wir drinhängen. Wir haben eigentlich ganz andere Anliegen, Sehnsüchte und Bedürfnisse, wo wir sowieso immer der Meinung sind, wir hätten nichts und kämen ständig zu kurz. Wir sind so eingedeckt mit menschlichen, zeitlichen Herausforderungen, dass wir pri-mär nur damit beschäftigt sind, für diese Anliegen zu beten. Es ist natürlich menschlich nachvollzieh-bar. Aber dass wir auf die Ewigkeit bezogen einen gewissen Zustand haben sollten, ist den meisten aus verschiedenen Gründen gar nicht bewusst oder überhaupt kein Anliegen. Entweder sind sie nicht da-rauf aufmerksam gemacht worden, sie wissen es einfach nicht, oder eben, weil sie eingedeckt sind mit allem anderen. Im Normalfall ist es den Gläubigen keine Not und Last, dass sie nicht vollkommen, nicht voll-endet oder nicht ausgereift sind. Das ist meine Erfahrung. Vielleicht seid ihr hier alles löbliche Ausnah-men. Aber ich bin zu lange in diesem ganzen Metier drin, um nicht zu wissen, dass die meisten schon mit dem Begriff «vollkommen» die größten Probleme haben – wieviel mehr noch beim Gedanken da-ran, wie man das denn werden könnte. Vielleicht stellen sich auch etliche die Frage, ob sie das denn überhaupt werden müssen. Das «billige Evangelium» Jetzt kommen wir zum so genannten «billigen Evangelium», wie es in unseren Tagen weitge-hend verkündet wird. Dort wird alles abgekürzt. Es heißt einfach, man müsse nur Jesus annehmen – vielleicht noch gewisse christliche Pflichten erfüllen – dann sei man gerettet und komme in den Him-mel. In welchem Zustand ist eigentlich nebensächlich. Meistens heißt es noch, Jesus habe sowieso schon alles gemacht. Es sei uns alles geschenkt. Wir müssten nun gar nichts mehr tun. Wir kämen jetzt 
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genau so, wie wir zum Glauben gekommen seien, in den Himmel, in die Ewigkeit. So wird das darge-stellt.  Wenn man hört: «Glaube an Jesus, nimm ihn an – und du bist gerettet und kommst in den Himmel,» studiert man vermutlich im ersten Moment nichts weiter. Man nimmt einfach an, dass es wahrscheinlich so laufe.  Erst wenn man anfängt, selber das Wort Gottes tiefer zu studieren und dabei beginnt, selber Überlegungen anzustellen, kommt man langsam ins Nachdenken.  Ich arbeite gerne mit einfachen Vergleichen. Ein solcher Vergleich ist – allerdings sehr an-spruchsvoll: Könnt ihr euch vorstellen, dass ihr so, wie ihr heute Abend seid, in den Himmel passt? Das ist natürlich eine sehr anspruchsvolle Frage. Ich gebe euch die Antwort: Wahrscheinlich passt keiner von uns hinein. Aber im «billigen Evangelium» wird uns zugesagt, dass wir genau so, wie wir sind, hin-einpassen! Nur an Jesus glauben, und alles sei geritzt. So komme man in den Himmel, und alles sei geklärt. Stellt euch einmal vor: Gott, von seinem Wesen her, ist absolute Heiligkeit! Das kommt ja auch durch viele Informationen im Wort Gottes zum Ausdruck. Ich – ich beziehe meine Aussage auf mich, dass sich hier niemand infrage stellen muss – ich bin von Natur aus aber das absolute Gegenteil. Ich bin absolut unheilig! Von meiner natürlichen Beschaffenheit her gesehen besteht absolut keine Chance, in den Himmel zu kommen, unmöglich! So sehe ich es. Das muss niemand nachvollziehen können. Petrus sagt aber, wir sollten so heilig sein, wie Gott heilig ist (1.Pt.1, 15-16). Nun kommt na-türlich ein aufrichtiger Mensch massiv unter Druck. Wenn er sich selber erkennt, muss er zugeben: «Das kann ich mir nicht vorstellen. Wie ist es jetzt heute schon wieder gelaufen? Jener Gedanke, jene Aussage, die ich wieder gemacht habe?» Und dann sind wir tatsächlich der Meinung, dass wir so in den Himmel kommen? Spätestens an diesem Punkt muss man doch einfach sagen: «Das geht doch nicht!» Was muss also geschehen?  Wir müssen umgewandelt werden So, wie wir zum Glauben kommen, passen wir schlicht und einfach nicht in den Himmel. Aber wir sollten schlussendlich hineinpassen. Und wann passen wir hinein? Genau, wenn wir das real erle-ben, worum Epaphras in Kol.4, 12 bittet, nämlich, dass wir im Prinzip dem Herrn Jesus Christus ent-sprechen sollen. Es gibt ein Wort am Ende der Bergpredigt, das Finale, an dem ich jahrelang «herum-gekaut» habe: Mt.5, 48: Ihr nun sollt vollkommen sein, wie euer himmlischer Vater vollkommen ist.   Nun soll mir mal einer erklären, wie dies praktisch gehen soll. Meist geht es dann los mit den Ausreden, mit dem «um-den-Brei-herumreden». Aber für mich heißt es klar, im Sinne einer rein ratio-nalen Überlegung: Das ist eine Gleichstellung. Mt.5, 48 sagt: Da ist der himmlische Vater, und Er ist vollkommen. Ebenso heißt es: Da bin ich, und ich soll ebenfalls vollkommen sein. Also sollt ihr vollkom-men sein, wie euer himmlischer Vater vollkommen ist. Nun kann man diese Anforderung wegdiskutieren oder, wie ich es früher jeweils machte, ein-fach überlesen. Das ist immer die einfachste Methode. In Mt.6 wird es dann wieder interessanter. Dort ist die Rede von den Vögeln, und dass man sich nicht zu sorgen brauche. Dort bin ich wieder dabei. Aber Mt.5, 48, dieser anspruchsvolle Satz! Ich kenne ihn auswendig; ich könnte träumen davon. Ich hatte lange, lange Zeit keine Antwort, wie das praktisch gehen sollte. Ich hörte auch nirgends eine Erklärung von niemandem. Man könnte das irgendwie zurechtbiegen, dass es am Schluss wieder auf-geht. Aber mir wurde irgendwann klar, dass es eigentlich doch ganz logisch ist. Wenn Gott mich bei sich haben will, dann sollten wir es doch gegenseitig miteinander aushalten können. Und ich glaube, dass es Gott mit mir nur aushält, wenn ich einen gewissen Stand habe. Dass wir einfach so, wie wir 
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zum Glauben kommen, zack, im gleichen Zustand wie der HERR in den Himmel kommen, das ist ein Märchen.  Natürlich gibt es spezielle Situationen, wie etwa dort beim Schächer am Kreuz, der im letzten Augenblick noch einen Gedankenblitz hatte (Lk.23, 42). Aber wenn wir genügend Zeit haben, müsste in unserem Leben eigentlich etwas passieren: Wir müssten unbedingt umgewandelt werden, und zwar von etwas völlig Unheiligem (ich beziehe es auf mich) in etwas, was in den Himmel hineinpasst. Sollte diese Überlegung stimmen, kommen wir natürlich unter eine enorme Verantwortung. Denn das Um-gewandelt-werden läuft ja nicht auf einen Schlag, etwa: Jetzt habe ich es begriffen, und jetzt bin ich umgewandelt! Und ich muss gar nichts mehr tun! Es ist mir alles geschenkt! Einfach so, auf irgendeine höchst mysteriöse Art und Weise werde ich nun jeden Tag immer mehr umgewandelt, ohne dass ich etwas dazu beitragen muss.  Wenn man sich zu diesem Thema einmal ernsthaft selber Gedanken machen würde, könnte man noch Bauchweh bekommen oder eine schlaflose Nacht. Leider denken die meisten nicht selber. Aber wenn man ernsthaft zu überlegen beginnt, muss man doch einsehen, dass es nicht einfach so – mir nichts dir nichts – in den Himmel gehen kann. Ich bin selber bei dieser Umwandlung herausgefor-dert, zu kooperieren. Ich werde doch nicht einfach ohne mein Beitragen ein anderer Mensch! Also bin ich herausgefordert – ich sage dem – meinen Teil der Verantwortung zu erkennen, wahrzunehmen und auch wirklich konsequent umzusetzen.  Das Prinzip bei Gott ist immer gleich Alles, was wir effektiv nicht tun können, hat der HERR in Jesus Christus bereits vollzogen. Das ist reine Liebe. Aber alles, was wir beitragen können, aus unserer lebendigen Verbindung mit dem Herrn Jesus Christus heraus, das wird Er uns nicht abnehmen. Das ist unser Job. Wenn wir aber unseren Teil nicht tun, nützt uns der andere Teil, den der Herr Jesus Christus bereits vollzogen hat, leider auch nichts. Bei der Auslegung der Evangelien werden uns sehr oft Märchen erzählt. Nein, es geht um eine Kooperation. Mit Abstand den größten Teil hat Gott vor zweitausend Jahren vollbracht. Und ein kleiner Anteil wird noch von uns verlangt. Wir können unseren Anteil z. B. in den Begriff «Glaubensgehorsam» einbauen (Röm.1, 5; 16, 26). Natürlich verwechseln das viele schon wieder mit Leistung, mit Druck und mit Gesetz. Aber ich sage ja nicht gesetzlichen «Gehorsam», sondern ich sage «Glaubensgehorsam». Und das ist etwas anderes als «Gehorsam». Denn bei «Gehorsam» drückt man die Leute: «Du musst gehorchen; es steht geschrieben, mach! Und wehe, du machst es nicht!»  «Glaubensgehorsam» dagegen bedeutet: Ich kann es aus mir heraus nicht selber vollziehen. Aber es ist bereits im Herrn Jesus Christus vollzogen und in Ihm bereitgestellt worden. Nun hole ich durch den Glauben alles ab, was mir in Christus gehört, und ich setze das durch den Glauben ein. Ich bin also voll mitbeteiligt. Ich bezeichne das als die Kooperation des Menschen mit dem Heiligen Geist. Der Fachbegriff dazu heißt: Heiligung.  Heiligung – die reale Umwandlung in das Bild von Jesus Christus Heiligung ist das Prinzip, wie ein völlig unheiliger Mensch – in der Kooperation mit dem Heili-gen Geist – in das Bild von Jesus Christus umgewandelt oder umgestaltet wird, so dass er am Schluss dem Herrn Jesus Christus entspricht (2.Kor.3, 18; Röm.8, 29; 1.Joh.3, 2). In der Heiligung bin ich voll gefordert. Für einen aufrichtigen Menschen – ich betone das halt immer wieder, auch wenn es viel-leicht ein bisschen eklig ist – aber ich weiß, warum ich es so sage. Für einen aufrichtigen Menschen läuft es so ab: Er steht am Morgen auf und will mit bestem Wissen und Gewissen dem Herrn Jesus Christus nachfolgen. Er läuft in den Tag hinein, und plötzlich stellt er etwas an. Er will das nicht. Da gehen ihm die Augen auf: Ich «Esel»! Wie konnte ich das nur sagen? Was habe ich jetzt wieder 
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gemacht? Ich wollte das nicht. Es ist nicht gut. Es tut mir leid. Einem aufrichtigen Menschen tut es weh, weil er erkennt, dass er den Herrn Jesus Christus betrübt hat. Nun hat dieser Mensch eine große Not und will das klären – und er wird es klären! Er könnte natürlich einfach sagen: «Es tut mir leid, ich tue Busse.» Aber er kann auch sagen: «Warum habe ich das überhaupt gemacht? Was ist da hinten dran?» Vielleicht ist da hinten dran eine ganze Geschichte – meine Lebensgeschichte. Irgendwelche schlechten Erfahrungen und irgendwelche Prozesse, die nicht gut sind. Und jetzt bin ich im Alltag in eine Situation hineingeraten, die ich vor viel-leicht zwanzig Jahren analog erlebte. Deshalb kommt es jetzt heraus. Deshalb reagiere ich falsch. Nun muss ich mir diesen Zusammenhang aufzeigen lassen. Ich komme und kläre das vor Gott. Im Normalfall ist es immer eine Kombination von Busse tun und von Vergebung aussprechen, Beziehungen klären etc. Ich sehe, offensichtlich hat es Gott zugelassen, dass ich in dieses Zeug hineingelaufen bin, damit mir die Augen aufgehen, was nicht stimmt oder was noch nicht stimmt in meinem Leben. Nun bin ich gefordert, das zu klären, was jetzt eben ans Licht kam. Ich muss handeln. Das ist die Heiligung. Das ist meine Verantwortung. Ich werde also auf etwas aufmerksam gemacht – das kann auch während eines Vortrages geschehen. Ich werde überführt; es trifft mich. Ich merke, dass das Herz heftiger zu schlagen beginnt, und ich erkenne mein Problem. Wenn ich nun nicht handle, nicht bereit bin, Eigenverantwortung zu übernehmen und konsequente Schritte zu tun, dann bleibe ich ab dem Moment hängen, und es folgt meistens der Unsegen.  Auf unseren Zusammenhang bezogen bedeutet das, dass ich nicht mehr weiter ausreifen kann. Ich bleibe genau dort hängen, wo ich nicht mehr im Glaubensgehorsam lebe, also in der Heiligung weitergehe. Weiter komme ich nicht mehr. Ich kann nachher noch zehntausend Predigten hören. Es gibt nur ein riesiges Kopfwissen. Aber real, in meiner Substanz, in meinem Charakter, werde ich nie mehr anders. Und genau so werde ich dann auch in die Ewigkeit gehen. Ob das dann gut herauskommt, muss zum Glück nicht ich beurteilen. Aber mir ist es nicht geheuer bei diesem Gedanken, wenn man das gesamte Wort Gottes ernstnimmt.  Gehen wir zurück zu Epaphras. Um was betete er nun konkret? Er betete für die Kolosser, dass sie so konsequent oder so schlau sein möchten, dass sie in der ganzen Heiligung mitmachten – dass sie motiviert sein möchten, immer mehr ins Licht zu kommen, im Glauben Schritte zu vollziehen, mit dem Heiligen Geist zu kooperieren. Dies alles mit dem Ziel, damit sie vollkommen würden. Der Weg zur Vollendung oder zum Ausreifen ist letztlich immer der Weg der Demütigung, des Zerbruchs, des Lei-dens, die durch bestimmte Prozesse auf unser Leben kommen. Es ist der Ablauf, wo all das Faule in uns, das nicht in den Himmel passt, heraus- oder heraufgedrückt wird. In der Folge kann dann der Herr Jesus Christus nachrücken, und sein Leben wird unser Leben. Dies wird immer dann der Fall sein, wenn alles erkannte Verkehrte unseres Lebens wegfällt.  Epaphras realisierte offensichtlich, dass die Kolosser zwar alles liebe Geschwister sind. Aber sie befinden sich eigentlich noch nirgends. Sie waren vielleicht noch eine Ansammlung von «gezähmten alten Menschen». Das kann man nämlich. Man kann den alten Menschen christlich zähmen. Dann sieht das ganz christlich aus. Aber das hält immer nur so lange, bis man unter Druck kommt. Und dann «bellt» der gezähmte alte Mensch. Der neue Mensch würde das nicht tun. Wenn aber ein Mensch noch «bellt» wird klar, irgendetwas stimmt nicht.  Epaphras betet letztlich darum, dass die Kolosser doch realisieren möchten, dass sie nicht am Ziel sind. Aber sie sollten das Ziel erkennen und bereit werden, ihren Teil – nur ihren Teil – dazu beizu-tragen, dass sie auswachsen dürften, ausreifen bis zur Vollendung. Oder dass sie völlig überzeugt wer-den in allem Willen Gottes, d. h., dass sie lernen möchten, auf ihr ganzes Leben bezogen, Gottes Willen zu erkennen. Diesen hat man nicht einfach auf einen Schlag erkannt. Vielmehr ist es ein Prozess, der 
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manchmal über Jahre geht, bis man immer mehr hineinsieht, was der Wille Gottes für mein Leben ist oder welche Berufung man hat. Meistens ist es ein fließender Prozess.  Autorisierte Ermahnung an die volle, geistliche Eigenverantwortung Auf jeden Fall signalisiert Epaphras durch sein Gebetsverhalten, dass die Kolosser zurückge-blieben oder hängen geblieben sind. Sie waren nicht weitergegangen oder weiter fortgeschritten. Auf jeden Fall realisierte Epaphras, dass da bei diesen Menschen noch vieles passieren musste. Er bittet eigentlich Gott, dass Er sein Werk an diesen Kolossern vollziehen möge und die Kolosser bereit werden, auf dieses Werk einzugehen – eben mit dem Heiligen Geist in der Heiligung zu kooperieren.  Ich habe das in all den vergangenen Jahren oft erlebt. Man kreist eine Person im Gespräch im guten Sinn ein und erklärt ihr alles sorgfältig, wie es gemacht wird und was das Wort Gottes sagt. Mir kommt es manchmal vor, wie bei einer Operation, wo einer auf dem Operationstisch liegt. Man hat als Seelsorger alles nach bestem Wissen und Gewissen vollzogen. Doch dann kommt der Moment, wo ich nichts mehr für diese Person machen kann. Ist nun mein Gegenüber nicht treu und handelt im Glauben gehorsam – vollzieht also seinen Teil – dann war im Prinzip alles für die Katze. Ich habe mich zwar bemüht und versucht, nach bestem Wissen und Gewissen alles bereitzustellen. Wenn der andere aber nicht parat ist, jetzt seinen Teil zu tun, bleibt er hängen.  Und das ist eigentlich das Gebetsanliegen des Epaphras. Er wusste, dass diese Menschen jetzt nicht einfach automatisch vollkommen werden und ebenso automatisch den Willen Gottes für ihr Le-ben erkennen. Vielmehr wurde es nun riskant und unberechenbar. Er konnte diese Menschen «anpre-digen», soviel er wollte. Sie mussten nun selber realisieren, dass es in ihren Leben nicht stimmt, oder dass sie einen enormen Bedarf an Umwandlung und Veränderung haben. Sie sollten sich ernsthaft in der persönlichen Heiligung aufmachen und damit beginnen, ihren Teil zu tun – eben zu gehorchen und den Glaubensgehorsam umzusetzen. Dass die Kolosser das auch tatsächlich tun würden, darauf hatte Epaphras keinen Zugriff mehr. Er war nun völlig von Gott abhängig, dass Er sich über diesen Kolossern erbarmen und sie dorthin führen möge, dass sie aufstehen und nun ihren Teil im vollen Ausmaß aus-führen würden. Nicht manipulieren, sondern loslassen und beten, dass Gott seinen Arm bewegt Wir können die Menschen nicht manipulieren. Leider wird das im christlichen Umfeld oft ver-sucht. Wir meinen immer, dass wir durch Manipulation etwas erreichen. Man kann seelisch manipu-lieren – etwa mit der Hölle drohen oder die Menschen unters Gesetz hetzen. Es existieren hunderte Möglichkeiten. Doch so wird sich nie ein Mensch ändern. Er könnte höchstens psychisch draufgehen! Das ist das Endprodukt. An irgendeinem Punkt kommen wir nicht mehr weiter. Dann sind wir darauf angewiesen, dass Gott seinen Arm bewegt. Das ist eigentlich der Sinn dieses Gebetes. «Herr, bewege deinen Arm, dass die Kolosser realisieren, wo sie wirklich stehen; dass ihnen die Augen aufgehen. Und dass sie bereit sind, ihren Teil zu tun, und zwar im vollen Ausmaß. Damit sie das Ziel erreichen.» Das Ziel heißt eben, vollkommen werden, vollkommen sein, ausgereift sein. Seit mir dieses Anliegen ins Herz gefallen ist, was das in der Tiefe bedeutet, kann ich die Not des Epaphras und auch den Kampf des Paulus in Kol.1, 29 nachvollziehen. Denn die meisten Gläubigen sehen überhaupt keinen Handlungsbedarf, dass sie ein Ziel erreichen sollten. Weil ihnen einfach gesagt wird: «Du bist sowieso schon am Ziel. Du hast dich bekehrt. Jetzt hast du Jesus, und jetzt kommst du in den Himmel. Mehr braucht es nicht mehr.»  
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Gottes Ratschluss mit uns Menschen: Ausbildung und Zubereitung für ewige Funktionen Aber wenn man einmal anfängt, tiefer in die Ratschlüsse Gottes hineinzusehen, erkennt man, dass die meisten Gläubigen nirgends sind. Es ist im Vergleich, wie z.B. ein Kind im Kindergarten irgend-eine hohe Managementfunktion in einem Industriebetrieb übernehmen müsste. Dann sagt man zu diesem Kind, dass es sich überhaupt keine Sorgen machen müsse, denn es sei ihm für diese Aufgabe ja bereits alles geschenkt worden. Schon morgen werde es als CEO, als der «Big Boss» dieser Firma, ein-gesetzt. Da würden doch alle sofort reagieren und entgegnen, dass das nicht gehen könne, weil dieses Kind erst im Kindergarten ist!  Wie kommt denn ein «Big Boss» zu seiner Funktion? Durch Ausbildung, durch Erfahrung und viele Lernprozesse. Genauso stelle ich es mir im Reich Gottes vor. Immerhin könnten wir in der Zukunft Aufgaben haben, wie beispielsweise über zehn Städte zu herrschen (Lk.19, 17). Das wird uns doch nicht einfach nachgeworfen! Dazu wird man vielmehr ausgebildet und zubereitet.  Vollkommen sein (also ausgereift sein) heißt im Grunde genommen, zubereitet sein für die ewigen, göttlichen Absichten. Das ist die Fortsetzung unseres irdischen Daseins – und das wird definitiv viel, viel gewaltiger und herrlicher sein. Aber darüber machen sich leider die meisten überhaupt keine Gedanken und meinen, das wird sich in der Zukunft von selbst regeln. Nein! Im Hebräerbrief wird dif-ferenziert zwischen kleinen Kindern, die nur Milch ertragen und Erwachsenen (Ausgereiften), die in-zwischen feste Speise zu sich nehmen (Hebr. 5, 13-14). Auch dort wird eindeutig ein Ziel definiert: Wir sollen nicht als Kleinkinder in den Himmel eingehen, sondern als ausgereifte Erwachsene, als «Voll-kommene». Wenn ich euch noch eine letzte Stelle lesen darf. Im Hebräerbrief lesen wir einen fast analogen Satz: Hebr.13, 20-21: Der Gott des Friedens aber, der den großen Hirten der Schafe aus den Toten her-aufgeführt hat durch das Blut eines ewigen Bundes, unseren Herrn Jesus,  vollende euch in jedem guten Werk, damit ihr seinen Willen tut, indem Er in uns schafft, was vor Ihm wohlgefällig ist, durch Jesus Christus, dem die Herrlichkeit sei in alle Ewigkeit! Amen. Ich wiederhole: … indem Er in uns schafft, was vor Ihm wohlgefällig ist. So ein herrlicher Ge-danke! Wieder finden wir den gleichen Zusammenhang, das gleiche Gebet, wie bei Epaphras: … voll-ende euch in jedem guten Werk, damit ihr seinen Willen tut. Erneut sind beide Elemente enthalten. Für mich eine drückende Logik!  Tatsächlich, es wäre schön, wir hätten so einen «Epaphras» unter uns. Ich wünsche mir Leute unter uns, die wirklich ständig im Gebet sind. Doch es braucht auf der anderen Seite auch Geschwister, die ihren Job tun, nämlich konsequent im Glaubensgehorsam zu handeln. Was nützen sonst die Gebete des «Epaphras»? Leider sind viele Christen so gelagert, dass sie der Meinung sind, dass alle anderen für sie herumspringen und handeln sollten. Wenn es aber gilt, einmal selber den Kopf für andere hin-zuhalten, verlieren viele dann ziemlich schnell jegliches Interesse. Doch genauso kommen wir niemals weiter. Wir müssen lernen, alles in unserer Kraft Stehende, alle unsere Möglichkeiten, das Beste zu investieren. Denn es geht um eine ganz gewaltige Perspektive – um unser Leben und unsere Dienste und Funktionen in der Ewigkeit! Dort wird nicht ewig in der «Hängematte hin- und hergeschaukelt», sondern dort wird das ausgeführt, was Adam und Eva versäumt und verloren haben. Genau für diese Funktionen werden wir jetzt zubereitet.  Einführung von Bruno Schaer zum Treffen vom 8. 11.2017, vorgetragen im Schweizer Dialekt, minimal redigiert (wl/mae) 


